


Einst bedeckte er dm Großttil 
des lAIIId s. W. lli unren m Tller 

Lime ft im: Bewobner. dif Trcre. 
El.trfi rchtg~:.butmd die lmorrigt-'ll 
altm Baumni!Sf!l. 5trUenwezse 
stmulm du Bäum so t!tcht. dass 
kaum em ltcbt den Wftldbodm 

aTetchte. An.dcrsum hllbtlz die 
grqßen ~flanzenfitsser die Baum­
vrrjtingrmg w rrfolgrtich vedmzdert, 
dal.f kkme qjfcm l ichtmrgrn mt­
standen 1111d. 

Unheimlich war er jedenf"alls den 
Menschen, der wilde Wald. 1 Ieute, 
etliche tausend Jahre später, kön­

nen wir nur mehr vage erahnen, wie es da­
mals gewesen sein könnte. Der Mensch 
hat der Natur viel von ihrer Wildheit 
genommen. Um unser Überleben zu si­
chern und nach unseren Bedürfnissen zu 
gestalten, haben wir die Landschaft immer 
wieder neu geformt. Vielen Tier- und 
Pflanzenarten wurde damit ihre Lebens­
grundlage entzogen - sie finden sich 
heute lediglich mehr oder weniger voll­
zählig vermerkt als "ausgestorben" in so­
genannten "Roten Listen". Dabei denke 
ich jetzt nicht an Wölte oder Bären. 
Schon eher an die enorme Vielfalt der 
wesentlich kleineren und damit auch 

leicht zu übersehenden Vertreter am der 
Gruppe der Insekten. Alleine rund ein 
Viertel aller heimischen Käferarten ist in 
seinem Überleben direkt oder indirekt auf 
I !olz angewiesen, das sind immerhin 
mehr als 1.000 verschiedene Arten. Viele 
brauchen totes Holz, das in einem ordent­
lich bewirtschafteten Wald fein säuberlich 
entfernt wird, während im ehemals wilden 
Wald oft mehr als ein Drittel der Holz­
menge als Totholz vorlag. 

Einen Waldnationalpark zu planen, in 
dem zwar nicht das Rad der Zeit 
zurückgedreht werden soll, der aber 

Ausgangspunkt fur einen neuen wilden 
Wald, einen unberechenbaren und größ­
tenteils ungezügelten Wald sein soll, ist 
eine Herausfordemng. Nicht so sehr nir 
die Natur, dafur für den Menschen. Sich 
auf da~ Unbestimmte und Fremde ein­
zulassen ist nicht ganz einfach. Vielleicht 
sogar das Gefühl zu bekommen, dass die 
harte Arbeit von Generationen von Holz­
knechten plötzlich nicht mehr geschätzt 
werden könnte, das rüLLelt verständlicher­
weise an den Wurzeln der regionalen 
Identität. 

Dementsprechend emotional und 
heftig sind die Diskussionen um den 
Nationalpark am Beispiel des Waldes ver­
laufen. I Ieute, nach funf Jahren der Na­
tionalpark Realität, soll daher ein erstes 
Resümee gezogen werden: über das was 
sich seither geändert hat im Wald, über 
E1fahrungen und Visionen fur die Zu­
kunft. 

des Nationalparks wnden die Bäume einer 
Windwudfläche entrindet, um angrenzende 
Wirtschqfts1RJä/der nicht zu gifr"ihrden. 
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El> ist ruhiger geworden in den letzten 
Jahren. Um den Wald und LOl Wald. 
Über den Wald, n:imlich den tm Na­

tionalpark, wtrd \'tel weniger geredet als 
noch vor fUnf bi~ ~echs Jahren. Emotions­
tordemeie Ereignisse wie große unaufgear­
bettcte Windwürfe oder vom Borkenkäfer 
bdJJienc zu~.unmenbre<:hendc Fichten­
wälder ~ind .tu~geblieben. Sonstige Verän­
derungen tm w.lld bletben meist unauf­
fallig und l>tnt.l damtt kaum Gegenstand 
von Di~kussionen. Im Wald selbst ist Cl> 
ebenfi11l\ ruhiger. Die durchdringenden 
Geräu~c.he der Motorsägen sind seltener 
geworden, m.uKhc For\tstraßen werden 
von den ersten B.lUmkeimlingen zurück­
erobert. 

Behut\am, V1elletcht auch zaghaft, wur­
den die e~ten Schritte gel>etzt. Schritte 
vorw:irts zur Wildnts. Behuts.un m dem 
Smne. das~ der Rucbug des Menschen 
am dem aktl\·en Verandem des Waldes in 
kleinen Schotten erfolgt. 

Z
u Vtele richten an Stellen, wo sie 
von N.1tur .1u~ ohne Zutun des Men­
~c.hen kJum vorkommen würden, 

smd d.ts Erbe }.1hrhunderte andauernder 
Nutzungen. Jeizt sollen die Fichten wie­
der weniger werden. Von einem Anteil 
von lul<lpp 45 Prozent der derzeitigen 
Baum.uten 1111 N.ttionalp.uk auf vielleicht 
30 Pr07ent Wievtele es wirklich werden, 
wtrt.l die Natur um zetgen. Allerdings erst 
später, 111 vtcllei<:ht 100 oder 200 Jahren. 

In jungen, meist mannshohen Fichten­
dickungen, in denen die Förster vor 
knapp 20 Jahren die Buchen noch ent­
fernt haben. um die Fichten zu fordern, 
haben wir heute mit rund 300 Hehar 
Fläthe einen Großteil bereits bearbeitet. 
Im Smnc dc., Nauonalparh hetßt das, wir 
luben dort. wo noch genügend Buchen, 
Tannen oder .tndere Mischbaumarten vor­
handen waren, dte\e gefOrdert, indem wir 
Fichten umgcsthnillcn h.tben. Zur Ehren­
rettung der Forstleute sollte man anmer­
ken, d;m e~ hier nicht um rid1tig oder 
falsch geht e\ haben ~id1 die Ziele ge­
ändert. 

Dmdbe trit1l auf die Maßnahmen in 
alren \X1.1Idem zu. Einfönrugen, 
glc!Lhaltcn Fichtenforsten soll 7.U 

mehr Vielfalt wrhollen werden - durch 
die unregelm,ißig \'eneilte Enu1ahme von 
einzelnen oder mehreren Fichren. 

Die linke Gratik zeigt die jährlich ge­
)chlägcrte Menge an Fichten. ausgedrückt 
tn restmetcrn. Die grünen Balken ent­
\prechen der Menge des Holzes, das 
cntnommtn wurtle, die blauen Balken 

• Links: Biu mfliirlidJI'r Misdnodld soll 
f fair!flig m!f 7PJt•itt'll F/iirbt'll dt•s Nationalparks 
" war!Jsm 



der, die im Wald liegen geblieben ist. 
Immerhin nmd 29.100 Festmeter I Tolz 
wurden im Rahmen derartiger Waldmana­
gement Maßnahmen in den letzten funf 
Jahren geschlägert. 16 Prozent davon sind 
als Totholz im Wald geblieben, der Rest 
wurde entnommen und verkauft. Das 
heißt im Vergleich zur Waldbewirtschaf­
tung vor Gründung des Nationalparks: 
die Menge an Holz die aus dem Wald ent­
nommen wird, entspricht etwa einem 
Fünftel derer vor Errichtung des National­
parks. 

Lawinen, Schnee und Wind sind an der 
Dynamik der Waldentwicklung beteiligt, 
indem sie Bäume brechen oder entwur­
zeln. Insekten wie etwa Borkenkäfer 
haben, wie im Artikel des Winter-Auf­
wind Nr. 42 "Der Käfer, der den Sturm 
liebt" näher ausgefuhrt, anschließend ihre 
Chance. Solche Entwicklungen sind als 
normaler Lauf der Natur im Nationalpark 
zuzulassen. Der Grund, weshalb trotzdem 
in den letzten funf Jahren hier Maß­
nahmen gesetzt wurden, liegt hauptsäch­
lich darin, dass angrenzende Wirtschafts­
wälder vor einem möglichen wirtschaft­
lichen Schaden - Stichwort Borkenkäfer -
bewahrt werden sollen. 

ie rechte Grafik zeigt lediglich die 
bei Fichten gesetzten Maßnahmen, 
unterschieden nach der Ursache. 

Im Sdmitt der letzten funf Jahre sind 
demnach pro Jahr durchschnittlich 2.500 
festmeter Fichten gebrochen, entwurzelt 
oder vom Borkenkäfer befallen worden. 
Etwas mehr als ein Drittel des I Iolzes ist 
auch hier wiederum aus dem Best.md ent­
nommen und verkauft worden, der Rest 
als ökologisch wertvolles Totholz im Wald 
verblieben. Als Hauptverursacher kann 
eindeutig der Wind festgehalten werden, 
gefolgt vom Borkenkäfer. 

Wie sieht nun die Bilanz nach funf 
Jahren Nationalpark im Wald aus? Ge­
meinsam mit den erfahrenen förstern 
und Forstarbeitern der Nationalpark 
Forstverwaltung der Bundesforste in 
Reichraming haben wir versucht, einen 

geordneten Rückzug anzutreten. Einzelne 
Magnahmen sind oft stundenlang vor 
Ort diskutiert worden, in .mderen Fällen 
waren wir uns relativ rasd1 einig, einfach 
nichts mehr zu tun. Manche Maßnahmen 
hätten wir im Nachhinein betrachtet viel­
leicht anders gesetzt, mand1e sehen wir ab 
sehr gelungen an. Wir haben alle sehr viel 
gelernt in diesen funf Jahren - von der 
Natur des Waldes, die sich manchmal so 
gar nicht an unsere Erwartungen hält, und 
von der Natur des Menschen, wenn es 
darum geht von einer Idee zu überzeugen. 
Von einer Idee, die in den Köpfen von 
uns W~ldmenschen, seien es nun Förster, 
Jäger oder auch Biologen, bereits ein 
wenig mehr zur Realit;ü geworden ist: 
der Vision vom wilden Wald im Land des 
Eisens, der irgendwann wieder hier seine 
Heimat finden wird. 

• Ganz oben: Nationalpark Urwald 
• Links: Sturm gehört zur mlliirlic.hen 
D)'nttmik des Waldes. 
• Links unten: Fichtenforste 1.e1erden 
tafjj;elicbtel. 
• Untm: Ein aJggearbeiteter W!indwmfim 
NatiOJ1tl/pttrk - die Strukturvielfalt blPibt 
erhaltm. 

• Linkr: Totes Holz trägt neues Leben. 

fixt' Bembard S<hön 
futus: Roland Mayr 
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